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n Paderborn gibt es weniger Taxi-
fahrer als marode Rohre. Zumin-
dest war das vor 25 Jahren so, als
Mareike Menne ihr Geschichtsstu-
dium an der Universität Pader-

born begann. Weshalb der begrüßende
Professor in der Erstsemesterveran-
staltung auch nicht das Klischee der stu-
dierten Taxifahrer bemühte, aber sehr
wohl den Beruf des Klempners empfahl.
An drei Botschaften von damals kann
sich Menne bis heute erinnern. Erstens:
„Wir wollen Sie hier nicht.“ Zweitens:
„Es gibt so viel Sinnvolleres, was Sie mit
Ihrer Zeit machen könnten.“ Drittens:
„Wir schlechtgelaunten älteren Herr-
schaften sind hier auch nur aus Glück
und erleiden unser Schicksal, Staats-
diener zu sein.“

Menne machte trotzdem weiter: An ih-
ren Magisterabschluss hängte sie noch
eine Promotion und dann sogar eine Ha-
bilitation dran. Die Frage, wie man als
Historikerin auch in der freien Wirt-
schaft Geld verdienen könnte, ging ihr
dabei nie aus dem Kopf. Sie diskutierte
darüber auch mit jenem Professor aus
der Erstsemesterbegrüßung, der inzwi-
schen ihr Doktorvater geworden war.
Weil Menne mit der Selbständigkeit lieb-
äugelte, mahnte dieser: „Passen Sie auf,
dass Sie keine Brotgelehrte werden.“

Menne stört es, dass Geisteswissen-
schaftler bei ihrer Suche nach einem pas-
senden Beruf außerhalb des öffentlichen
Dienstes häufig alleingelassen werden.
Das ist vor allem an Universitäten so.

Die Folge: Wer, wie die Historikerin da-
mals, selbständig werden wolle, müsse
ohne Netzwerk und Vorwissen aus dem
Institut ganz von vorne anfangen. Das
Gespräch mit ihrem Doktorvater wurde
für Menne zur Schlüsselszene: Sie starte-
te einen Blog, der sich mit den Berufsper-
spektiven von Geisteswissenschaftlern
beschäftigt, und nannte ihn selbstbe-
wusst „Brotgelehrte“.

Der Begriff geht auf eine Antrittsvorle-
sung Friedrich Schillers in Jena 1789 zu-
rück. Das Ziel eines Studiums der Univer-
salgeschichte seien unabhängig denken-
de Köpfe und eben keine Brotgelehrten,
die mit ihrem Wissen ihren Lebens-
unterhalt verdienen müssten, sagte der
weltberühmte Historiker und Dichter da-
mals. Mareike Menne sieht das anders.
Sie will, dass Geisteswissenschaftler
schon ganz am Anfang ihres Studiums
erfahren, wo und wie sie später arbeiten
können. Es gibt schließlich nicht nur die
wenigen Archiv- und Museumsstellen.
„In Paderborn haben wir Jahre, in denen
bis zu 90 Prozent der Absolventen, die
nicht ins Lehramt gehen, ihren Berufs-
verbleib mit ‚Sonstiges‘ angeben. Da
müsste man doch mal genauer nach-
fragen“, sagt Menne.

Das Institut der Deutschen Wirtschaft
(IW) hat das getan; sich die Mikrozensus-
daten von 2016 vorgenommen, die Lehr-
amtsabschlüsse herausgerechnet und fest-
gestellt: Rund die Hälfte der Geisteswis-
senschaftler ist in Berufen und Branchen
tätig, die auf den ersten Blick nichts mit
ihrem Studium zu tun haben. Christiane
Konegen-Grenier hat an dem Bericht
„Geisteswissenschaftler auf dem Arbeits-
markt“ vom September 2019 mitgearbei-
tet. Sie hat selbst Geschichte und Germa-

nistik studiert, sich in ihrem Beruf aber
bis zum Ruhestand mit Wirtschaft und
Statistik beschäftigt. Konegen-Greniers
Recherchen zeigen, dass Geisteswissen-
schaftler im Vergleich mit anderen Aka-
demikern besonders häufig im Marke-
ting, aber auch im Handel und im Touris-
mus arbeiten.

Wenn die Geisteswissenschaftler der-
art flexibel bleiben und sich in Zukunft
auch für große Datenmengen, Algorith-
men und Programmcodes begeistern kön-
nen, haben sie richtig gute Karten, ist
IW-Bildungsökonom Axel Plünnecke
überzeugt. „Wer die Grundlagen von In-
formationsverarbeitung mit dem Textver-
ständnis der Geisteswissenschaften kom-
biniert, hat ein starkes Tool am Arbeits-
markt. Das können nicht viele“, sagt er.
Auch wenn einige das gar nicht wollen,
weil sich die Begeisterung für die Litera-
tur des Mittelalters nur selten mit der für
Datenbankmanagementsysteme deckt –
gute Voraussetzungen für Plünneckes
Vorschlag haben die Geisteswissenschaft-
ler trotzdem. „Die Liebe zum Inhalt führt
zu einer Kompetenz, die ich auch in In-

halten gebrauchen kann, zu denen ich
vielleicht keine Liebe habe“, sagt der Pro-
fessor. Ihm fällt direkt ein aktuelles Bei-
spiel ein: die Impfkampagne. „Ich brau-
che jemanden, der strukturiert nach-

denkt, wie erreiche ich die Menschen,
die geimpft werden sollen, wie spreche
ich sie an, wie organisiere ich den Ab-
lauf.“ Ein idealer Job für Geisteswissen-
schaftler, meint Plünnecke.

In technischen Teams galten die Geis-
teswissenschaftler lange Zeit als Exoten.
Jetzt, wo sich auch der klassische Arbeits-
markt für Geisteswissenschaftler notge-
drungen digitalisiert, verändert sich das.
„Ich finde die Offenheit der Unter-

nehmen gegenüber den Geisteswissen-
schaftlern ermutigend: Die Personaler
sagen: Wir brauchen die gemischten
Teams und verschiedene Kompetenzen“,
sagt Professor Plünnecke. Diversität be-
ziehe sich eben nicht nur auf die Her-
kunft und das Geschlecht, sondern auch
auf den Studiengang.

Mareike Menne und ihre studenti-
schen Mitarbeiterinnen durchforsten
ständig Stellenausschreibungen, die für
Historiker, Germanisten oder Theater-
wissenschaftler interessant sein könn-
ten. Sie treffen dabei immer häufiger auf
das Wörtchen „digital“. „Das ist nicht
nur ein Spiegelstrich mehr, sondern das
Profil der Stelle verändert sich“, erzählt
Menne. Da sucht ein kleiner Bildungsan-
bieter nach E-Learning-Autoren, ein
Start-up „Digital Literacy“, das Museum
„Digital Scouts“, und die wissenschaftli-
che Bibliothek schreibt „Projektmanage-
ment Digital“ aus.

Fündig werden diese Stellenanbieter
oft bei Absolventen, die sich die gefrag-
ten digitalen Kompetenzen auf eigene
Faust, in Projekten oder Nebenjobs ange-
eignet haben, so die Erfahrung von Ma-

reike Menne. „Das Studium selbst wird
der neuen Profilierung noch nicht ge-
recht“, sagt sie. Schließlich sei es mit ei-
nem Zusatzmodul „Irgendwas mit digi-
tal“ nicht getan. Stattdessen müssten die
digitalen Aspekte direkt in das geisteswis-
senschaftliche Studium eingebunden wer-
den. Dann lernten angehende Historiker
beispielsweise, die Datenbank der Nie-
derländischen Ostindien-Kompanie für
die Migrationsgeschichte in der frühen
Neuzeit auszuwerten.

Noch ist das Zukunftsmusik. Wenn sie
die Hochschule verlassen, finden Geistes-
wissenschaftler immer noch schwerer ei-
nen passenden Job als der Durchschnitt
der Akademiker. Das hat Christiane Ko-
negen-Grenier, die Forscherin vom IW,
ermittelt. Insgesamt ist nur jeder siebte
Geisteswissenschaftler als Führungs-
kraft tätig, beim akademischen Durch-
schnitt ist es jeder Fünfte. Nur bei denje-
nigen Historikern, Romanisten oder Phi-

losophen, die promoviert haben, sehen
die Zahlen besser aus. Sie schaffen es so-
gar häufiger in leitende Positionen als an-
dere Akademiker: „Das Bild vom Taxifah-
rer Dr. phil. erweist sich demnach als un-
zutreffend“, resümiert Konegen-Grenier.

Laut Statistischem Bundesamt haben
im Jahr 2019 weniger Studierende als zu-
vor geisteswissenschaftliche Fächer be-
legt: Ohne die Lehramtskandidaten wa-
ren es 215 000. Der Frauenanteil lag bei
65 Prozent. Später, nach ihrem Ab-
schluss, arbeiten vergleichsweise viele
von ihnen in Teilzeit. So lässt sich festhal-
ten: Die Geisteswissenschaften sind im-
mer noch zu einseitig aufgestellt. Auch
wenn sich relativ viele Promovierte bis in
leitende Ebenen hocharbeiten.

Mareike Menne hat irgendwann damit
angefangen, die Gesichter bekannter
Geisteswissenschaftler zu sammeln und
sie mit in ihre Veranstaltungen zu neh-
men. „Es ist eine schöne Sache, sich zu
überlegen, wer bin ich eigentlich“, sagt
sie. Ein überzeugter Wissenschaftler wie
Hans-Ulrich Wehler oder eher der Typ
Star-Investor wie Peter Thiel. Es gibt
noch eine ganze Reihe weiterer promi-
nenter Beispiele, die zeigen, wie weit es
Geisteswissenschaftler mit ihrer Aus-
bildung bringen können: Philosophie-
absolventin Obi Felten beschäftigt sich
heute mit selbstfahrenden Autos und
Lieferdrohnen in Googles Mutterkon-
zern Alphabet, Japanologin Hanna Hen-
nig ist Chief Information Officer bei
Siemens und Anglistik-Bachelor Jack Ma
Gründer des chinesischen Online-Han-
delsriesen Alibaba. Gerade das Internet
bietet viele Chancen für Akademiker,
egal welcher Fachrichtung. Was in zehn
Jahren am Arbeitsmarkt genau gefragt
werde, sei schwer vorhersehbar, sagt
Axel Plünnecke, der Bildungsökonom
vom IW. „Wichtig ist, dass man denk-
und lernfähig ist.“

Mit Denken und Lernen hatte Menne
nie ein Problem. Die „Brotgelehrte“ ist
gut darin, sich ihren Weg zu suchen. „Wir
sind in einer Bringschuld und müssen
schon selbst beantworten, wozu andere
uns brauchen“, sagt sie. Unterstützung
hat sie dabei stets von Menschen erfah-
ren, die zwei, drei Schritte weiter auf der
Karriereleiter waren. Selbst der Profes-
sor, der im ersten Semester noch von den
maroden Rohren in Paderborn sprach, ge-
hörte dazu.

Immer schön
flexibel bleiben

Egal ob Cicero oder Nietzsche: Viel gelesen zu haben kann eine Stärke auf dem Arbeitsmarkt sein. Foto Picture Alliance

» „Passen Sie auf, dass Sie
keine Brotgelehrte

werden.“

Es ist der GAU für 871 Studenten in
Baden-Württemberg, die Anfang
März den schriftlichen Teil im ersten
juristischen Staatsexamen abgelegt
haben. Anfang dieser Woche kün-
digte das Landesjustizprüfungsamt
(LJPA) in Stuttgart an, dass sie wegen
einer Prüfungspanne eine Klausur im
Strafrecht noch einmal schreiben müs-
sen. Nachträglich seien Umstände be-
kanntgeworden, nach denen man da-
von ausgehen müsse, dass einem
nicht mehr eingrenzbaren Teil von
Prüflingen schon drei Tage vor der
Strafrechtsklausur am 4. März Teile
der Aufgabenstellung bekannt waren.
Aus Gründen der „Chancengleich-
heit“ sehe man keine andere Möglich-
keit, heißt es in einer E-Mail des
LJPA, die fleißig auf Facebook und
Twitter geteilt wurde.

Ebendort und in zwei Petitionen
machen betroffene Prüflinge ihrem
Unmut jetzt Luft. Sie fordern Beweise
für den angeblichen Betrugsversuch
und bitten Justizminister Guido Wolf
(CDU), einst selbst Jurastudent in
Konstanz, von der „immensen psy-
chischen Belastung“ einer Nachklau-
sur abzusehen. Denn laut Prüfungs-
ordnung hat das LJPA einen Ermes-
sensspielraum, wie es mit Verfahrens-
fehlern im Staatsexamen umgeht.

Examenskandidaten schildern,
dass am 1. März bei einer Prüfung in
Konstanz in Öffentlichem Recht aus
Versehen der falsche Klausurtext aus-
geteilt worden sei – der für die Straf-
rechtsprüfung am 4. März angedacht
war. Von 75 Aufgabenblättern seien
aber nur 74 wieder eingesammelt wor-
den. Trotzdem fand die Strafrechts-
klausur drei Tage später tatsächlich
statt.

Nun fragen erboste Studenten, war-
um sie für einen Fehler einer Auf-
sichtsperson büßen sollen. Im Justiz-
ministerium bedauert man den Vor-
fall. Noch am Montag, dem 1. März,
sei aus Konstanz mitgeteilt worden,
dass dreimal nachgezählt worden sei
und kein Aufgabenblatt gefehlt habe.
Deswegen habe das LJPA entschie-
den, dass die Klausur nicht ausge-
tauscht werden muss, schreibt ein
Sprecher auf eine Anfrage der F.A.Z.
Erst am 10. März sei durch Hinweis ei-
nes Dritten aus einer anderen Stadt in
Baden-Württemberg bekanntgewor-
den, dass in Konstanz ein Exemplar
gefehlt habe und der Aufsicht erst eini-
ge Minuten später durch einen Prüf-
ling übergeben worden war.

Die Sache wurde Stuttgart dann zu
heiß, man musste die Notbremse zie-
hen und einen Termin für eine Nach-
klausur ansetzen. Egal wie groß der
Zuspruch für die Petitionen der Stu-
denten ist, sie müssen voraussichtlich
Mitte April noch einmal eine fünfstün-
dige Prüfung hinter sich bringen. Der
„Strafrechtsmittwoch“, so nennen Ju-
rastudenten in Baden-Württemberg
den freien Tag vor ihrer letzten Klau-
sur, an dem sie sich möglichst viel Wis-
sen in ihr Kurzzeitgedächtnis hinein-
pauken, fällt diesmal aus. Stattdessen:
fast vier Wochen konzentriertes Ler-
nen. Wer im Strafrecht bislang „auf
Lücke“ gesetzt hat, dürfte sich nun so-
gar über die Panne freuen.  mj.

Früher hieß es: Geisteswissenschaftler werden als Taxifahrer enden.
Heute suchen viele Unternehmen nach ihnen. Weil die Unis kaum Hilfe

leisten, erarbeiten sich die Absolventen den Quereinstieg selbst.

Von Deike Uhtenwoldt

» „Die Liebe zum Inhalt
führt zu einer Kompetenz,

die ich auch in Inhalten
gebrauchen kann, zu denen ich
vielleicht keine Liebe habe.“

Peinliche
Panne im
Jura-Examen

» „Das Bild vom Taxifahrer
Dr. phil. erweist sich

als unzutreffend.“

Die Hochschulstadt Idstein,
ein dynamisches Mittelzentrum im
Rheingau-Taunus Kreis mit 25.000 Einwohnern
und einer attraktiven historischen Altstadt
sucht
zum nächstmöglichen Zeitpunkt

eine/n Hauptamtsleiter/in (m, w, d)
Mit der Hauptamtsleitung ist auch die Funktion der/des
büroleitenden Beamtin/ Beamten verbunden.

AUFGABENSCHWERPUNKTE In dieser Position obliegt Ihnen die strategisch-
konzeptionelle Ausrichtung sowie effiziente Steuerung des Hauptamtes mit den
Abteilungen Hauptverwaltung, Körperschaftsbüro, Personalservice, EDV, Finanz-
management und Zentrale Dienstleistungen. In enger Zusammenarbeit mit dem
Bürgermeister und den städtischen Gremien sowie den weiteren Mitgliedern der
Verwaltungsspitze gestalten Sie eine zukunftsorientierte und verantwortungsvolle
Strategie für die Stadtverwaltung Idstein. Mit einem differenzierten Verständnis für
modernes Verwaltungsmanagement und einer ausgewogenen Balance zwischen
Innovation und Stabilität führen Sie ergebnisorientiert die verschiedenen Abteilungen
Ihres Amtes und entwickeln diese, insbesondere mit Blick auf die Digitalisierung,
weiter.
QUALIFIKATIONEN Um den Anforderungen der Position gerecht zu werden, haben Sie
die laufbahnrechtlichen Qualifikationen für den höheren nichttechnischen Ver-
waltungsdienst erworben. Auf jeden Fall blicken Sie auf eine mehrjährige einschlägige
Berufserfahrung in verantwortlicher Position des beschriebenen Tätigkeitsfeldes im
kommunalen Umfeld zurück. Sie sind ferner eine integrative und verantwortungs-
bewusste Führungskraft, die sich durch eine ausgeprägte Kommunikationsstärke,
diplomatisches Geschick und Einsatzbereitschaft auszeichnet. Eine strukturierte
Arbeitsweise, analytisches Denkvermögen sowie Entscheidungs- und Umsetzungs-
stärke runden Ihr Profil ab.
Wir bieten Ihnen eine Besoldung nach A 15 HBesG. Bei Nichtvorliegen der
beamtenrechtlichen Voraussetzungen ist auch eine Beschäftigung im Angestellten-
verhältnis nach EG 15 TVöD möglich.
Aus dem Hessischen Gleichberechtigungsgesetz ergibt sich die Verpflichtung, den
Frauenanteil zu erhöhen. Bewerbungen von Frauen sind daher besonders erwünscht.
Schwerbehinderte werden bei gleicher Eignung bevorzugt berücksichtigt.
Die vertrauliche Behandlung Ihrer Bewerbung ist selbstverständlich.

Wenn Sie diese interessante Herausforderung reizt, dann richten Sie bitte Ihre
aussagefähigen Bewerbungsunterlagen bis zum 30. April 2021 an

Personalservice@Idstein.de

Der Landkreis Peine

• sucht zum 1. Februar 2022
einen Ersten Kreisrat/Erste Kreisrätin (m/w/d)
(Besoldungsgruppe B 4)

Haben wir Ihr Interesse geweckt?
Näheres finden Sie unter

www.landkreis-peine.de/Stellenausschreibungen
Wir freuen uns, Sie kennenzulernen!

Die Ostbayerische Technische Hochschule Regensburg (OTH Regensburg)
ist mit mehr als 11.000 Studierenden, 230 Professor*innen sowie über
680 Mitarbeiter*innen eine der größten Hochschulen für angewandte
Wissenschaften in Bayern.
In der Fakultät Maschinenbau sind zum nächstmöglichen Zeitpunkt zwei

Professuren
der Bes.-Gr. W 2 für folgende Lehrgebiete zu besetzen:

• Fluidmechanik
• Thermodynamik / Innovative
Energiesysteme

Die OTH Regensburg ist mit dem TOTAL E-QUALITY-Prädikat für vorbildlich
an Chancengleichheit und Diversity orientierter Personal- und Hochschul-
politik ausgezeichnet, Bewerbungen von Frauen sind demzufol-
ge ausdrücklich erwünscht. Schwerbehinderte Bewerberinnen und
Bewerber werden bei ansonsten im Wesentlichen gleicher Eig-
nung, Befähigung und fachlicher Leistung bevorzugt eingestellt.
Die ausführlichenStellenausschreibungenmitdenEinstellungs-
voraussetzungen finden Sie unter www.oth-regensburg.de/
hochschule/jobs-karriere oder direkt über den QR-Code.
Wir freuen uns auf Ihre aussagekräftigen Bewerbungsunter-
lagen (Anschreiben, Lebenslauf, Zeugnisse, Nachweise über
den beruflichen Werdegang und die wissenschaftlichen
Arbeiten) über unser Online-Portal bis zum 18.04.2021.

Wir suchen am Standort Hamburg zum 01.06.2021 eine*n

Abteilungsleiter*in
Unternehmensentwicklung und Personal

(Entgeltgr. E 16 TV-TgDRV)

Die Deutsche Rentenversicherung Nord ist der Regionalträger der
gesetzlichen Rentenversicherung für die Länder Schleswig-Holstein
und Mecklenburg-Vorpommern sowie die Freie und Hansestadt
Hamburg. Wir sind ein modernes, kundenfreundliches Dienstleis-
tungsunternehmen und zählen zu den Stützpfeilern der sozialen
Sicherung in Deutschland.

Als Abteilungsleiter*in beraten Sie die Geschäftsleitung der
Deutschen Rentenversicherung Nord bei der Festlegung der
Unternehmensstrategie. Zudem koordinieren und steuern Sie die
Ihnen zugeordneten Bereiche Personal, IT sowie Organisation
(Projektmanagement) mit insgesamt rund 150 Mitarbeiter*innen.

Alle weiteren Informationen erhalten Sie unter
www.drv-nord.de/jobboerse
Wir freuen uns auf Ihre Bewerbung!

Rüsselsheim am Main
sucht Verstärkung!

Werden Sie Teil unseres Teams in einer tollen Stadt, die viel zu
bieten hat. Rüsselsheim hat zurzeit rund 66.000 Einwohner*innen
und wächst stetig. Mitten im Rhein-Main-Gebiet sind wir bestens
mit der Bahn und dem Auto zu erreichen. Neben attraktiven und
vielfältigen Kultur- und Freizeitangeboten können wir auch beim
Thema Kinderbetreuung und Schulen punkten. Bewerben Sie sich
jetzt als:

stellv. Fachbereichsleitung
Finanzen (m/w/d)
(Bes.-Gr. A 14 HBesG/E.-Gr. 14 TVöD, Vollzeit), (Kennz. 1929)
Die stellv. Fachbereichsleitung Finanzen soll im Rahmen der
Altersnachfolge ab Mitte 2022 die Funktion der Fachbereichs-
leitung Finanzen übertragen bekommen. Hierfür steht eine Stelle
nach Bes.-Gr. A 16 HBesG zur Verfügung.

Ausführliche Informationen zu diesem Stellenangebot finden Sie
auf unserer Internetseite www.ruesselsheim.de unter der Rubrik
„Stellenangebote“.
Die Stadt Rüsselsheim am Main ist der „Charta der Vielfalt“ beige-
treten, fördert die Gleichberechtigung von Frauen und Männern
und berücksichtigt Schwerbehinderte.
Ihre aussagekräftige Bewerbung richten Sie unter Angabe der
Kennziffer bis spätestens 09.04.2021an den Magistrat der Stadt
Rüsselsheim am Main, Fachbereich Personal, Mainzer Straße 11
in 65428 Rüsselsheim am Main oder per E-Mail in einer PDF-Datei
mit maximal 10 MB an bewerbungen@ruesselsheim.de.

Die Aufgaben
• Strategische Wachstumsplanung
• Optimierung der Produktion
• Gewinnung von Neukunden und Betreuung
der Bestandskunden

• Verstärkung der Führungsmannschaft

Fachliche Anforderungen
• Abgeschlossenes Studium im Bereich
Wirtschaftsingenieurwesen od. vergleichbar

• Erfahren in der vertrieblichen Erschließung
neuer Märkte, vor allem international
(z.B. Europa, USA, China)

Interessiert? Ihre Bewerbung/Profil senden Sie bitte unter Angabe Ihrer
nächsten Verfügbarkeit an sebastian.kainz@atrova.de (Telefon: +49 1511 824 7272)

Geschäftsführer/CEO (m/w/d)
Technik und Vertrieb

• Umfassende Kenntnisse in der Metallbearbei-
tung, idealerweise Werkzeugherstellung

• Mindestens 10 Jahre Berufserfahrung und
Erfahrung als Geschäftsführer

Persönliche Anforderungen
• Sie überzeugen durch gestandenes Auftreten
und bringen eine hohe Eigenmotivation mit

• Sie bringen das „Vertriebsgen“ mit
– Wachstum und tägliche Kundenkontakte
sind für Sie Standard

• Sie sprechen fließend Deutsch und Englisch
und bringen eine hohe Reisebereitschaft mit

Unser Mandant ist führend in der Entwicklung, Produktion und dem Vertrieb von Werkzeugen
für die händische Metallbearbeitung. Heute erreicht das Unternehmen mit ca. 100 Mitarbeitern
einen Umsatz von ca. € 20 Mio. und ist Teil eines Konzerns mit Sitz in Mannheim.

atrova
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